
arono⸗ Zeitläufte.
Anfang V  tar

Als die Redaßtion dieſer Blätter Aan un das ehrende An⸗
ſinnen geſtellt, die „kirchlichen Zeitläufte“ N periodiſch wieder—
kehrenden Artikeln einer eingehenden Beſprechung 8  U unterziehen
und zugleich dem Wunſche einige leiſe Andeutungen beigefügt, in
welcher Art die Aufgabe RAm lohnendſten zu löſen wäre, haben
wir keinen Augenblick aun der Schwierigkeit der Sache und der
Unzulänglichkeit unſerer eigenen Kräfte gezweifelt. Wir haben
uns nie jenes tiefen und klaren Blickes vermeſſen, welcher Ur
die oft gleißende Hülle der aäußeren Thatſachen ihr Prinzip, ihr
Weſen und ihre volle Tragweite 5  I ergründen verſteht, wir Er
freuen uns nicht jener zahlreichen literariſchen Behelfe, die, wenn

auch m Einzelnen nicht ſonderlich fördernd, doch in ihrer Zu
ſammenhörigkeit, neue Geſichtspunkte gewinnen laſſen und für
geſunde Ideen mancherlei Anknüpfungspunkte bieten, wir ſind
durch unſere äußern Verhältniſſe auf keine ſolche Höhe gerückt,
die dem geiſtigen Auge Ausſchau über weite Gebiete geſtattet und
dadurch emn Sehvermögen ſchärft und erweitert und endlich nach
dem natürlichen Verlaufe der Zeiten über jene Periode hinaus-—
gekommen, die Friſche jugendlicher Begeiſterung die Schwierig—
keit der Arheit unterſchätzt und ſie eben durch dieſe Unterſchätzung
m ſelten glücklich überwindet. Eben deßhalb u wir erſt nach
langem Zögern und Zaudern, vielfach mit un berathend und
kämpfend, nit dem Entſchluſſe, ſoba eine kundigere an den
erkmeiſtern ſich bietet, allſogleich in geziemender Beſcheidenheit
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die Bauhütte verlaſſen und vertrauend auf den Beiſtand von
en n die Sache gegangen und haben uns Schluſſe noch

den Gedanken ermahnen müſſen, daß eS eben ſtrafwürdige
Nachläſſigkeit, wo nicht ſchandbarer Verrath wäre, in Tagen, wo
die heiligſten Uter der Menſchheit unverkennharen Gefahren aus
geſetzt ſind, die Hände müßig in den Schooß zu egen, anſtatt,
wenn auch mit ſchwachem Arme, nach dem Schwerte des Glau
bens zu greifen und dem wüthenden Andringen des Feindes an
den Pforten des Heiligthums zu vehren. In dem ausdrücklich
an N geſtellten Anſinnen, mn dem oſſenen Bekenntniſſe unſerer
Unzulänglichkeit, in unſerem Uten Willen und der drängendenoth der Zeiten mag daher der freundliche eſer dieſer Blätter
jene Entſchuldigung finden, welche die Mangelhaftigkeit unſerer·rbeit vor den eigenen Augen zu ehr bedarf.

Es iſt unlängſt einem begabten Vertheidiger kirchlicherIntereſſen in öffentlicher ede darauf hingewieſen worden, daßden reuen Katholiken, welchem die Stürme, die vor 0Jahren üher Europa hinweggerast, vielfache Gelegenheit gebo  2
ten, ſeinen Glaubensmuth zu erproben, der in den Tagen ver
gleichsweiſer Ruhe, die auf das verheerende Unwetter gefolgt und
die Herrlichkeit der Kirche, ihre Kraft, die entfeſſelten Leidenſchaf—
ten bändigen und die brennendſten Wunden zu heilen, in ſo
unläugbarer Weiſe an den Tag gelegt aben, vielfachen Anlaßgefunden, die Seele des kirchlichen Lebens, I  e Vollmacht chriſtlicherLiebe zu bethätigen; daß an den treuen Katholiken, agen wir,die eben vor unſern lugen verlaufende Zeit die gebieteriſche An  7  2
forderung zu ſtellen ſcheine, ſich mit der Kraft ſeines Wil
ens in der ugen der chriſtlichen Hoffnung, dem duftigenBlüthengewinde, welches den der Wurzel des Glaubens entſproſ⸗ſenen Stamm der Liebe krönt, unausgeſetzt und ſtarkmüthig zuühen.  I6 N gewiß! es iſt ein treffend Wort eweſen welchesda der verehrte Redner ſeinen Zuhörern an das Herz gelegt und
die Ereigniſſe der Gegenwart haben nich gezögert, die ahrheidesſelben zu bezeugen. Dem oberflächlichen Kenner der e  e,



welcher in der unſchweren Auffindung von Aehnlichkeiten zwiſchen
Einſt und Jetzt ich gefällt und die gewaltigen Ereigniſſe
unſerer Tage nur das Maß rein me  lichen Verſtändniſſes zu
egen gewohnt 2.  — dem die Gnade nich das Auge der Seele
aufgethan, auf daß EL in den verheerendſten Stürmen den arken
Im des lebendigen Gottes und In der dunklen Nacht, welche
den entfeſſelten Mächten der Hölle über die Welt auszubreiten,
die Ungunſt der Zeiten manchmal geſtattet, den rothen Faden der
Rettung ſchauen könne, den die Vorſehung durch die verwirrteſten
Verhältniſſe in unausſprechbarer Weiſe zu weben weiß, önnte
in unbewachter Stunde leicht die were Verſuchung beſchleichen,
das neue Rom, die geiſtige Beherrſcherin der Völker ranke ſicht—
lich an jenen Symptomen des Marasmus, die der Auflöſung
des Unterirdiſchen Roms, der Völkerbezwingerin des Alterthum
vorangegangen. n wie kurz vor dem erfalle des irdiſchen
Weltreiches, denn die Geſchichte 3⁴ nicht nach Tagen, ondern
nach Jahrhunderten, das alte Rom ſich emporgerafft und in
ſcheinbarer Gewaltigkeit und dem Schimmer äußeren Glanzes die
Lebenskraft ſeiner Jugend gewonnen haben ſchien, ſo möchte
das lebens volle, bewunderungswürdige Uftreten der Kirche N
den letzten Zeiten eben dem Aufflammen aller leiblichen und
und geiſtigen Kräfte, das nan ſo oft bei Sterbenden in den letz  2
ten Stunden ihre irdiſchen Daſeins beobachten Gelegenheit
hat oder jenen täuſchenden Zuckungen, welche das elektriſche
Fluidum ſelbſt an Leichen hervorzubringen wei zu vergleichen
kommen. Die Meiſter Stuhle hatten reilich den Eintritt
dieſer erſehnten Kataſtrophe n gewiegter Sicherheit früher erwar

tet, aber, Vie ſie zumeiſt offen geſtehen, m dieſer Erwartung ſich
ſchmählich getäuſcht. Daß hnen das Experiment mißlungen,
Qro wird auch das ſerupulöſeſte Gewiſſen uInter hnen ruhig
ſein können. Sie haben das Ihre redlich gethan, ſie varen
ihres Zweckes ſich klar bewußt und haben kein dienliches Mittel
verſä

, denſelben zur Erfüllung zu bringen. Seit beinahe
einem Jahrhunderte aben ſie der Braut Chriſti die Letenadern
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ſorgſam unterbunden, ſie zwiſchen den und genugſam
ausſchließenden Brettern des löblichen Staatskirchenrechtes gefan
gen gehalten, die Fürſten mit der Mehrung ihrer Herrſchergewalt,
die Völker aber mit den Schlagwörtern von Ich und reihei
geködert, auf daß beide die alte Gewohnheit, die Jungfrau mn
ihrer ſegnenden Thätigkeit zu ſchauen, nicht zu ehr vermiſſen
und ihre vielleicht noch nich hinlänglich geſtählten Nerven hei
dem endlichen ſanften Hintritte derſelben nicht u ſehr erſchüttert
werden. Deshalb haben ſie auch vor jedem gewaltſamen Mittel
zumeiſt zurückgeſcheut, ein gähes Abſterben Pflegt eben unliebſamen
Spektakel und allerlei verdächtiges Gerede mit ſich EN Gefolge 5
führen, haben die Gebundene Zeit 3 Zeit ihre allergewöhn—
lichſten Lebensfunktionen verüben und ihr Iu nicht zu ſparſamer
Weiſe Atzung und Unterhalt zukommen laſſen, aber im Uebrigen
auf ihre Kunſt und deren unzweifelhafte Ergebniſſe n vollen Ver—
trauen gehalten. IIs der lange vorbereitete Rumor endlich
gegangen, als alles Beſtehende der Gewalt des Sturmes,
der ſich von allen Enden der Welt erhoben, aus dem gewohnten
Geleiſe gerüttelt worden, als ſelbſt die ſtärkſten und geheiligtſten
Throne u allen Fugen erkrachten und II Staub und Moder zu
berſten ſchienen, glaubten ſie, das ohnehin mehr eiſe ath
mende Jungfräulein ſei ob dieſem Lärmen bis zum Tode erſchrocken,
habe ſeine Rechnung mit dem Zeitlichen abgeſchloſſen und ſchick—
ten ſich (M als lachende Erben der ſelig Verſchiedenen ein eler⸗
liches Requiem zu beſtellen und ich Iu brüderlicher Liebe üher
ihre Hinterlaſſenſchaft Iin rechtliches Einvernehmen zu ſetzen. Allein
eS war eben wieder gekommen, wie S ſich ſeit dem ſechstauſend—
jährigen Beſtehen unſeres Geſchlechtes nicht ſelten ereignet, die
menſchliche ügheit hatte ihre Rechnung zu kurz angelegt und
war der Weisheit Gottes zu Schanden gemacht worden.
Die glaublich Verſchiedene war, während ich Niemand die
Leiche, wie S in einigen Stunden nach dem Hintritte zu eſche—
hen pflegt und Jedermann mit den Zurüſtungen für die
feierliche Beerdigung beſchäftiget iſt, ihrer Bande frei und ledig
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geworden, war nach einem langen Athemzuge aus der Betäubung
erwacht und iſt allſogleich, eingedenk ihre großen Zieles, mit der

Vollgewalt ihrer götklichen Sendung, mit der Lebensfriſche ihrer
ewig jungen vor die erſtaunten Fürſten und Völker getre—
ten Und ſiehe! beide haben ſie ſogleich erkannt und ihre
Stirnen ehrfurchtsvoll ihr gebeugt. Den Fürſten iſt eS in
das Bewußtſein gekommen, daß der ſtarke, der Kraft Gottes
getragene Arm der Kirche die mächtigſte Stütze ſei für das von

dem Zahne der Zeit angefreſſene und nachgerade 5 verweſen
drohende Gebälke ihrer Throne, den Völkern hat die 0 der
Zeiten —  — Erkenntniß aufgedrängt, daß ſie in der allgemeinen
Wirrſal und Trübſal nur bei ihr ro und ſicheren 9 zu
gewinnen vermogen. Die Einen ſuchten daher, mit ihr ſich 5  U
verbinden und zu einem billigen, beider Rechte ſchützenden Ein
verſtändniſſe 5  U verhandeln, die Letzteren aber haben angefangen,
ſich in das friſche Weſen der Kirche wieder einzuleben und dadurch
ſelbſt erfriſcht und erneuert zu werden. Daß Qaro großes La—
mento in ganz Alt— und Jungiſrael erſchallen werde, ſtand nicht
anders zu erwarten Die ſaubere —  rbei von vielen Jahrzehnten,
aller Aufwand von ug und Trug, von den feinſten Pfiffen und
diplomatiſchen Künſten, alle die Sorge und er, die nan dem
menſchenfreundlichen Zwecke gebracht, MN einem Tage zu Schan  7  2
den werden ſehen und zwar an dem Tage, WwoO nan im frohem
Erntejubel die Scheuerthore weit geöffnet, die reichen Früchte
in ruhiger Sicherheit einzuheimſen, das iſt endlich mehr, als ein
menſchliches Gemüth zu ertragen vermag, ob 8 auch noch ſo
lange in der Schule der modernen Humanität und Duldung
gedrillt vorden iſt So groß aber auch M Lager das Lamento
und die Beſtürzung geweſen, die U und der Muth zur lrbeit
hlieben ungebrochen, denn dieß Iſrael ſtirbt n und ergibt ſich
nicht. Nur ſo viel war ihnen klar geworden, daß die Mittel
zum Zwecke gewechſelt und venn —  —  — Kirche ſich durchaus ni
beſcheiden wolle, eines ſanften und natürlichen ode von hinnen

eiden, keinerlei Gewaltſchritte und Effronterie geſpart werden
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dürften NM‚  (it derlei Gebahren müßte aber, der Erfolg ge
ſichert ſein 0  L, nich etwa rückſichtnehmende Zögerung getrieben
und eher zum riſchen Anfang geſchritten werden, als gen  2
theilig zu befürchten ſtünde, daß Thron und Altar die Scheu
vor dem neuen, ängſt entwöhnten Verhältniſſe verlieren zum
vollen gegenſeitigen Verſtändniſſe gelangen und die Völker die
on gelüpfte Binde gänzlich Auge reißen und mit der
ihnen ureigenen Kraft und Entſchiedenheit das geſchmähte
Banner des reuzes ſich ſchaaren würden. Es ward deßhalb
großer Armeebefehl erlaſſen und Boten an ſämmtliche Ritter⸗ und
Knappſchaft des Reiches geſendet. WI —  ner ſollte fehlen und
wo Einer könnte gewonnen werden, keine Mühſal in Berech—
nung kommen, allgeſammt ſollten ſie ſich in Wehrbereitſchaft etze
und des ignales gewärtig ſ.

ein, eS zUum etzten,
m auf Tod und Lehen erſchallt. Die Unzuverläſſigen ſoll⸗
ten geordnet und exerzirt werden, das iſt, die Aengſtlichen und
Furchtſamen, die eben noch mit dem ekreuzigten mn Ruhe und
Frieden eben wollen, enen aber der Schreck ob der Vorher⸗
ſagung der wieder erweckenden Kirchenzucht und Kirchenbuße
in die Beine gefahren, die Wohlmeinenden und Sorgſamen,
enen eS bitter am Herzen gelegen, daß die jungfräuliche rau

diedes Herrn ohne ſtützende Manneshand des Staates
ni attlich und würdig genug durch das Lehen ſchreiten könne,
die Staatshämorrhoidarien, enen die freie Bewegung der Kirche
den nöthigen Abfluß verſetzt und die ob dieſen unnatürlichen
Stockungen in den chmerzlichſten Windungen ich abkrümmten, die
Noblen und Exkluſiven, welche die Wohlthat ihres Unglaubens
dem gemeinen Pöbel ni gönnen zu dürfen vermeinen, die Ge
eiden und Weiſen, velche das Gras wachſen und die Flöhe
nieſen ören, dann der luſtige Jägertru und die eichte aval⸗
lerie der Preſſe, endlich der Kern des Heeres, die Wiſſenden, die
Koriphäen des verbiſſenen Rationalismus, die finſteren Fanatiker
von der Kirche getrennter Sekten, die verhärteten Spötter, Gottes  2
läugner und äſterer, alle, die den großen Pan anbeten und m
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der ſchweren Geburt des nen abſoluten Gedankens begriffen
ſind die Meiſter und Geſellen, welche am Baue des Tempels
der Zukunft mauern 10 der Troß, dem nUur Am Lärm  * und
Spektakel zu thun und der e ſeinen löblichen el zur Ver—
mehrung desſelben abzugeben Hereit iſt alle die wurden auf
gerufen mn Fähnlein getheilt an die erſprießlichen Poſten geſtellt
und M ſteter Wachſamkeit und Aufregung erhalten In ſo eit
war Alles m guter Ordnung gediehen und der Schlachtplan klug
dahin ausgeheckt worden daß der ngri nicht mehr mi den
äußeren Bollwerken des Reiches Chriſti auf Erden ſich beſchäf
tigen ondern geradezu auf den Mittelpuukt desſelben, auf den

gerichtet werden nüſſe Gelinge eS denſelben ſeiner zeit  2
en Hoheit entkleiden dürfte es nicht er werden der
gedankenloſen Menge hinlängliche Zweifel an ſeiner geiſtigen
Sendung einzureden und ihn jedenfalls der Mittel zu berauben
derſelben M getreuer Pflichterfüllung gerech zu werden oder noch
beſſer was erſt die eige Niedertracht der Zeit mM all' ihrem hölli
chen Schmutze ennzeichnet mi ſolchen Mitteln ihn zu erſehen
die ihrer Natur nach dazu dienen können ihn m ſeiner
Wirkſamkeit ſich überall hemmend entgegenzuſetzen Es war eben
ur noch die rage zu löſen velche Namen ihr Gewicht als
Kopf und Schwert Ausführung des aQauberen Planes M die
Wagſchale zu egen gebächten.

Da hatten Zeit zwei Männer den ron beſtie—
gen Der Eine nach überreinſtimmenden Berichten kalt ver.
ſchloſſen alles Für und Wider nach den Grundſätzen des aus
geſprochenſten Egoismus abwägend M allen ffen wohlerfahren
vor Nichts zurückbebend was enen Vortheil zu bringen erſprach,
emn Nſterer Fataliſt keinen ott anbeten als den Götzen ſei⸗
ner ſelbſt und ſeines Hauſes 0  e die Erbſchaft ſeines ungleich
größeren Oheims angetreten der weite ein Ritter eißſporn
bloß von Sinnenluſt und wilder Kampfesgier geſtachelt war
durch die Barmherzigkeit Oeſterrei bei dem Erbe ſeiner Va
erhalten worden Der Eine konnte eben durch die Perſpektive
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eines reichen Länderraubes und Schlachtenruhmes gelockt, der
Indere mu Uur die Schrecken der Revolution, die ihn erzogen
und großgeſäugt und ihm nich undeutlich, zuletzt mit Knalleffek—
ten, zu verſtehen gegeben, wie ſie nicht gewillt ſei, ihn von dem
Gängelbande zu entlaſſen, für die Sache gewonnen werden. Beide
ingen in die Falle eide, vielleicht noch zur Stunde in der
guten Meinung, den giftgeſchwollenen Drachen, auf deſſen Schwin⸗
gen ſie ſich emporgehoben, nach Erreichung ihrer ſelbſtſüchtigen
Zwecke ändigen und die Kirche, wenigſten nach ihrer Fagçon,
ꝗ eben erhalten zu können. Nur eme Dynaſtie hatte, wie es
ſcheint, die Zeichen der Zeit verſtanden nd war eingedenk der Miſſion,
die ihr als rechtmäßigem Tben der Schirmvogtei der Kirche ge.
worden, muthig und entſchieden in den Kampf gegangen, Aum für
die heiligſten Gu der Menſchheit Gut und u einzuſetzen,
allein ſie ward überwunden, weil verkannt, weil erlaſſen, eil
verkau und verrathen.

Seitdem auch dieſe Schranke gefallen, iſt das Geheimniß
der Bosheit in rapidem erlauſfe ſeiner Entwicklung zugegangen
Die ethörte Welt ſchaut theilnahmslo dem Sturze der zeitlichen
Herrſchaft des oberſten Hirten der Chriſtenheit zu, die Wiſſenden
harren der letzten Parole, die der korſiſche Imperator zu geben
hat, und nur die Gläubigen eten, weinen und flehen, 10  em
der Herr Ur —  — Niederlage Lamoricière's nich undeutlich an
den Tag gelegt, daß er die Rettung ſeines Statthalters auf
rden ſeinen allmächtigen Händen vorzubehalten geſonnen. Der
Korſe zögert, das Wort zu prechen, der Fühler, den die
La Guerronnieriſche Broſchüre ausgeſtreckt, iſt auf lebendigen
Widerſtand geſtoßen, der alte Feldherr von Orleans hat ihn
glänzend aus dem Felde geſchlagen und der Oberhirt von Poi⸗
ler ihm brennende Wunden erſetzt, daß er aro aufbäumt
und Rache nehmen zu müſſen vermeint. Allein wird und
muß das etzte Wort prechen, ein dunkles al treibt ihn
unaufhaltſam vorwärts, Aumꝗ˖ es ſich erfüllen, denn die
Trümmer om ſind, wir können nach den unläugbarſten
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Zeugniſſen der Geſchichte daran nicht zweifeln da beſtimmt
auch ſeinen Thron Staub und Moder zu verwandeln

Unterdeß hat die Meute nich verſäumt an dem etzten
Bollwerke chriſtlichen Rechtes und gläubiger Sitte an dem Kai
ſerthrone Oeſterrei mi unverhaͤltener Wu zu rütteln Es
Wwar ihr eben nicht entgangen was unſere weiſen Liberalen C
üher ihren Horizont inau finden wie der Staat Urch die
richtige Erkenntniß ſeines Monarchen u der Verbindung mit

freien Kirche mächtige Stütze gewonnen Daß leſe
um! jeden rei gelöſt werden müßte war das Feldgeſchrei des
age geworden und die wandelhare Nenge iſt, wie mmer

willig auf die Leimruthe gegangen Die ache war übrigens
mit Liebe und el angelegt Die anſtelligen Grubenmännlein
aben den Schachten der Lüge reiche ollen eröffnet und
eingedenk der Weiſung des Altmeiſters 5 die egriffe ehlen
e zUur rechten Zeit ein Wort ich ein“ mit dem bloßen
Worte „Konkordat“ em Oſe Wetter angefangen daß bei
nahe der alte Popanz der Jeſuiten ſeine langjährigen Ehren
gekommen und als gemeiner Krampus mn die Kinderſtube verwie
ſen worden Nun war CS ausgemacht das Konkordat iſt
an llem Schuld geweſen as Konkordat der Lurley
Felſen, welchem die Neugeſtaltung Oeſterreichs Schiffbruch
gelitten, das Konkordat habe den unglücklichen Feldzug von 1859
auf ſeinem Gewiſſen, das Konkordat habe den rettenden Arm
Preußens zurückgehalten und das Sinken der Valuten gehindert,
das Konkordat habe Eynatten „den Selbſtmord der Süh⸗
nung“ und MN Baron Bruck „den Selbſtmord des Stolzes“
verſucht das Konkordat Kaiſer und eich, Bürger und
Bauer, die brſe und den Fabriksſaal, Jungiſrael I ausge—
nommen 1 wenn etwa ein ruhiger öſterreichiſcher Staats
bürger eimne Umgebung ſich beſchaut und gefunden, daß es,
wie vor dem Konkordate, auch jetz unbehindert ſeinen Geſchäften
nachgehe und Abends wohlgemuth hinter dem Glaſe ſitze wenn
er ſeiner kräftigen Konſtitution umſonſt den hemmenden Uund

7*³⁵
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entnervenden Wirkungen des Konkordates nachgeſpürt nd etwa
gar in ſeiner Verwunderung an die ärgſten Lärmer die beſchei—
dene Frage geſtellt, was denn das Konkordat eigentlich ſei und
welcher rtite desſelben ſo jammervolles nglück über ihre kum⸗
mergebeugten Häupter ebracht, ſo iſt man eben 0 bornirtem
Manne mit mitleidigem Lächeln — die Antwor huldig geblie—
ben Erſt als der Zauberſpru auf die Menge hinreichende
Wirkung geů hat nman mit der Farbe nicht änger hinter dem
erge gehalten. Da wurde die große Hetze gegen die katholiſche
Kleriſei von dem rſten Kirchenfürſten an bis zu den ärmſten
Mönchen herab organiſirt, da wurde der rieſterſchaft jeglichl
Antheilnahme an ihren taatsbürgerlichen Rechten und Pflichten
erUube und auf völlige Mundtodtmachung derſelben angetragene
da aben die Judaſſe der Preſſe und der Handelskammern an
den Kirchenſeckel geklopft und mit ſcheinheilig verzerrter Miene
ausgerufen: ad quid perditio baee? während ein vorlautes
Jüngelchen den Vorhang zu ſehr gelüpfet und ſich geradezu dahin
ausgeſprochen, S handle ſich eben ni den Kirchenſecke,
ſelber, deſſen Inhalt die beſcheidenen Wünſche der Wiſſenden
kaum befriedigen vermöge, ondern zunächſt darum, den Klerus
m Hungerkur zu nehmen, ihm die muthigen Manieren abzuge—
wöhnen und aus ihm ein beſcheidenes und nützliches Hausthier

erziehen, bis endlich der vieldeutige Ausdruck „Gleichberech—
tigung der Konfeſſionen“ mn der Auflöſung des chriſtlichen 11

nſti⸗
tutes der Ehe, der Gleichgiltigkeit des Staates gegen jede poſi
tive Bekenntniß, der Freigebung der ſogenannten Wiſſenſchaft
allen vermeintlichen eſſeln, die ihr Gottes Offenbarung zum
Frommen der wahren Wiſſenſchaft und des Volkes angelegt, Urz
in dem offenen das Chriſtenthum, wie die Kirche
redigt, Abſchluß gediehen. Nun iſt der ſchleichenden 0  e
der Konkordatsſtürmer die Larve Angeſicht gefallen un
hinter derſelben das häßlich grinſende Geſpenſt des Antichriſten—⸗
thums zum or  ein gekommen. Die Beſonnenen ſind vo vor
ſeinem Ublicke zurückgeſcheut, die Menge hat aber mit der
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Beſonnenheit auch die are Sehkraft verloren und tanzt im en
Ubel Aum das eſpenſt, als das Idol einer goldenen
Ukun

Das iſt die Signatur der Zeit Daß ſie arnach angethan
ſein werde, das aben ehr⸗ und wahrheitsliebende Männer chon
vor zwö Jahren offen und oft genug ausgeſprochen. Von oben
hat u  „. das läßt ſich nicht läugnen, dieſen Stimmen Ufmerk—
ſamkeit geſchenkt, aber die Völker vollen ni mehr hören, was

zu ihrem Heile dient und arum werden ſie ſchweren Züchtigun—
gen anheimfallen. In dieſen Stürmen ird die Kirche gehaßt
und verfolgt, geſchmäht und verhöhnt, gegeißelt und gekreuzigt
werden, wie ihr himmliſcher Meiſter, aber untergehen wird ſie
nicht, denn die Hand des Herrn hat ſie auf einen Felſen
gegründet. Auch ſie ird eine iegreiche Urſtänd feiern, Afur
bürgt unter allen andern günſtigen Zeichen vor allem die glor  7
reich Einheit, in der das katholiſche Episkopat den
halter Chriſti in unſeren agen ſich ſchaart Und die rieſter⸗
ſchaft? Sie wird, das ſind wir innigſt überzeugt, Tage der
Heerfahrt am rechten Platze ſtehen und muthig und kampfbereit

Sie weiß aus der E,um ihre Oberhirten ſich einfinden.
denn die eute dominirende Partei iſt keine neue und datirt ih
Stammbaum bis in das aradie zurů ſie weiß aus der
Geſchichte, daß mit dieſen Leuten ke  in Tranſigiren möglich und
daß ſie jede Nachgiebigkeit mit dem ſchnoͤdeſten Undank, jede
Vertrauen mit bitterer, höhnender Täuſchung zu lohnen ge:
wohn ſind

Voigtlande erzählt man ſich, daß der Herr, als er noch
auf Erden gewandelt, auch einmal ahin ſeine Schritte elenkt.
Nun a ELr aber zum Ungluͤcke mit ſammt ſeinen Begleitern
ſehr böſes etter angetroffen. Die Jünger ahe ſich deshalb

Schutz um. Da erblickte einer einen hohen, reiten Fichten
baum, der mitten im freien ſeine Zurzeln eingeſchlagen und
meinte: Laß uns, Herr, Unter des Baumes Aeſte treten und den
egen vermeiden.
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Der Herr aber ſah ihn mit ſeinem milden Ernſte an und

erwiederte: Der un den Regen geſandt, ird darnach auch
Sonnenſchein ſenden

Der Jünger aber der nſicht, eS ſei doch beſſer jetzt
3zu un, vas man könne, als von der Hoffnung zu eben Er
lief alſo durch den Regen zur Fichte hin und ſtellte ſich unter
ieſelbe Kaum hatte er aber zwei Augenblicke geſtanden, als der
Baum ſeine leſte ſenkte, und all' das Waſſer, das ſeine Zweige
trugen, wie mit Strömen herabgoß. n da der Jünger, froͤ
ſtelnd und Ittern die ſchweren ropfen abzuſchütteln ſich
bemühte, hemerkte er, daß draußen auf dem Felde die Sonne
heine und er aus dem Regen in die Traufe gekommen.

Jünger des Herrn, iſt eS vohl noch nöthig, dir erſt die
Fichte zu deuten?


